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ſind nach dem Haag von hier abgegangen, 


1831. Mit Köndlicher Alle 
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Im Verlage der Hofe Buchdruckerei zu 
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In l an d. 

Berlin, den 9 Auguſt. Se. Majeftät der König 
haben dem Regierungs-Chef-Praͤſidenten, Freiherrn 
vom Hagen, zu Erfurt, und dem Intendanten des 
4. Armee⸗Corps, de Rege, den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Se. Majeſtaͤt der Koͤnig haben dem erſten Predi⸗ 
ger an der Kirche zu Stolberg, Conſiſtorjal⸗Rath und 
Superintendenten Guͤnther, den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe zu verleihen geruhet. i 

Des Koͤnigs Majeſtät haben dem Haus ⸗Inſpektor 
Sterzel und dem Schulkaſſen-Rendanten Teichmann 
bei der Landesſchule in Pforta das Praͤdikat „Com⸗ 
miſſions⸗Nath“ beizulegen und die für fie ausgefer⸗ 
tigten Patente Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 

Se. Maj. der König haben dem hieſigen Maurer⸗ 
meiſter Daniel Auguſt Hahnemann das Prädikat ei⸗ 
nes „Hef⸗Maurermeiſters“ beizulegen geruhet. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Stutmeiſter 
Schwarznecker beim Hauptgeſtuͤt zu Trakehnen, und 


dem Reckhammermeiſter Einhorn auf der Eiſenſpalterei 


bei Neuſtadt⸗Eberswalde, das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen geruhet. 

Der bisherige Conrector des Gymnaſiums zu Qued⸗ 
linburg, Ranke, iſt zum Direktor dieſer Anſtalt er⸗ 
nannt worden. EU ZEN 

JJ. KK. HH. der Prinz und die Prinzeffin Albrecht 


* 
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den 13. Auguſt. 


Liegnitz. (Redakteur: E. D'oench.) 
Aer x — 


Se. Excell. der Wirkliche Geheime Staats miniſter 
es Innern und der Polizei, Freiherr v. Brenn, ſind 
nach Halle von hier abgegangen. 

Der Kaſſerl. Ruſſ. Kammerjunker, Graf v. Alo⸗ 
peus, iſt als Kurier über Lubeck von St. Petersburg 
hier angekommen. 

Der Fürſt Alex. Galitzin iſt, von Nimmerſatt kom⸗ 
mend, nach Frantfurt a. M. hier durchgegangen, 


Ben. 


Warſchau, den 31. Juli. Nach der Cazeta 
Polska waren die Gegenden von Zamobe gänzlich) 
vom Feinde befreiet. — Man wricht, daß General 
Prondionski die Leitung der Befeſtigungswerke und der 
Vertheidigung Warſchau's übernehmen, und General 
Kolatztowskti General- Quartiermeiſter werden ſolle. — 
Bei dem Regiment „Freiwillige Koſaken“, welches ſich 
fo eben formirt nahm eine junge ſchoͤne Polin Dienſte. 
Den Namen dırfelben wiſſen wir noch nicht. — Nach 
ſicheten Nachrichten aus dem Plock 'ſchen ift die feindliche 
Aeiterel in zienlich gutem Stande; nicht fo verhält es 
ſich mit der Infanterie. Die Cholera wuͤthet uch 
bar in der gaszen feindlichen Armte und täglich wer⸗ 
den Hunderte zon Soldaten ein, Opfer derſelben. Une 
geachtet aller Aiſtrengungen des Pas kewitſch, kann dem 
Mangel an Lbensmitteln nicht abgeholfen werden. 
Die Offiziere wiſſen ſich zu helfen, aber der gemeine 


Soldat iſt in dr kraurigſten Lage; „überall, ws er bine 


kommt, ftreift er das unreife Obſt von den Aeſten und. 


verſchlingt es; ſogar die unreifen Kartoffeln werden 
ausgeſcharrt. Leichenhaufen bezeichnen den Marſch der 
Feinde. Die Gemeinen ſind froh, wenn ſie in unſere 
Gefangenſchaft gerathen. (Bresl. 3.) 

Von der polniſchen Grenze, den 4. Auguſt. 
Die Warſchauer Zeitungen vom 29. Juli enthalten 
folgenden Bericht: „Durchlauchtige Landbotenkammer! 
Einem Beſchluſſe vom 23. Juli zufolge, wurde von 
den Commiſſarien der Kammer, in Verbindung mit 
der National⸗Regierung, dem Generaliſſimus und deſn 
dazu beauftragten Militair-Perſbnale, ein Kriegsrath 
gehalten. Die National⸗Regierung, der Generaliſſi⸗ 
mus, ſo wie der Kriegsminiſter, gaben ihr Gutachten 
uͤber den Stand der Armee; ſie ſprachen ſich aus 
über die Verpflegung des Heeres, fo wie über die 
Verſorgung der Hauptſtadt mit Lebensmitteln; man 
zog Alles in Erwägung, was nur immer zur Verthei⸗ 
digung des Landes dienlich ſeyn, was die Feinde von 
unſerem Territorium entfernen, und den Anſtrengun⸗ 
gen der Armee ein Ziel ſetzen konnte; man vergaß 
nichts, was dazu beitragen konnte, dem Kampfe ei⸗ 
nes Zwerges mit einem Rieſen ein Ende zu machen. 
In Hinſicht der Beſatzung der Feſtungen forderte der 
Generaliſſimus tiefe Verſchwiegenheit, und wir be⸗ 
gnuͤgten uns mit ſeiner Verſicherung, daß ſie complet 
und hinreichend zur Vertheidigung ſeyen. Der Ab⸗ 
ſicht der Kammer zu entſprechen, berathſchlagte man 
über die zunächſt und die fpäter zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln. Meprafentanten! Wenn wir die beſchloſſenen 
Detailplaͤne vor der Hand geheim halten, fo möge 
dies nicht uͤbel gedeutet werden; ein Geheimhalten 
deſſen, was wir beſchloſſen, iſt durchaus nothwendig, 
damit dem Feinde die Moglichkeit benommen werde, 
unſerem Vorhaben entgegen zu wirken. Die Natio⸗ 
nal⸗Regierung, fo wie die übrigen Civil⸗ und Mili⸗ 
tair⸗Bevollmächtigten, forderten von dem Generalilfis 


mus verſchiedene Aufſchluͤſſe, welche er mit der Of- 


fenheit eines Militairs gab, und verſicherte zu wleder⸗ 
hollen Malen, daß er, da einmal beſchloſſen worden, 
die Unabhängigkeit des Vaterlandes bis zum letzten 
Blutstropfen zu vertheidigen, an nichts denke, als an 
einen Kampf auf Tod und Leben. So wie das pol⸗ 
niſche Heer im Gluͤck und im Unglück ſich ſtandhaft 
und mäßig bewieſen hat, fo werde es auch jetzt dem 
Feinde furchtbar erſcheinen. In foldym Zuſtande, in 
olcher Begeiſterung, werde er fie zum Siege führen; 
in ſolchem Geiſte werde er, der Gewraliſſimus, zu 
Werke gehen. Wit koͤnnen nicht in Abrede bringen, 
daß unſere Armee an Zahl der Streter dem Feinde 
niht überlegen iſt; wo aber ein Feier mit einem 
Unfreien im Kampfe iſt, da kann der Ausgang nicht 
zweifelhaft ſeyn. Ein achtmonatlicher Krieg hat une 
ſere Reiben verdünnt, und dennoch haben wir heute 
mehr Bayonnette als vor dem 19. um dem 25. Fe⸗ 


bruar; der Feind hat kaum die Hälfte feiner vorigen Streit⸗ 
kraͤfte. Unſere Reiterei, nicht auf dem Exercierpiaze, 
ſondern im Felde geübt, iſt durchgehend regular. Was 
die Ammunition anbelangt, ſo kann man vollkommen 
beruhigt ſeyn. Unſere neuen polniſchen Kanenen, 20 
an der Zahl, mit allem dazu Gehoͤrigen verſehen, ſind 
heute in's Feld geruͤckt und erſetzen diejenigen, welche 
wir durch Hülfeleiſtung, die wir unferen Brüdern zu⸗ 
kommen ließen, eingebuͤßt haben. Was den Land⸗ 
fturm anbelangt, fo warten die Schaaren von Strei⸗ 


‚teen auf den Augenblick, in welchem ſie den Befehl 


zum Aufbruche vernehmen werden. a 
riſche Lage iſt von der Art, daß ſie keine Beſorgniß 
zuläßt. An Händen fehlt es nicht, die Vernichtung 
des Feindes zu vollenden; eine große Menge Frei⸗ 
williger findet ſich nun ein, und die Anderen, mit 
Senſen und Piken in der Hand, warten auf das 
Signal.“ — Man ermangelte auch nicht, in der Be⸗ 
rathung Lithauen, Samogitien, Wolhynien, Podolien 
und die Ukraine zu erwaͤhnen. Die National⸗Regie⸗ 
rung gab auch die Verſicherung, daß die Manifeſte 
des Reichstages und die Erklaͤrungen der Kammer, 
welche, ein- für allemal, die abgeriſſenen und unter 
ruf. Herrſchaft gebrachten Provinzen mit dem ſoge⸗ 
nannten uͤbrig gebliebenen Koͤnigreich Polen als ein 
Ganzes anſehen, in ihrem ganzen Umfange auf die 
Baſis des Rechts gegruͤndet ſeyen. Man tam hierauf 
auf die Wahlen der Anfuͤhrer. „Die Ausdauer une 
Unerſchrockenheit moͤge einen ſo hohen Grad erreichen, 
als die Aufopferung der Burger erteichte, und die Geg⸗ 
ner bei Praga werden ihrem Schickſal nicht entgehen. 
Möge das linke oder rechte Weichſel-Ufer, Lithauen 
oder die Ukraine der Schauplatz des Krieges ſeyn, das 
Erdreich Polens wird mit dem Blute der Feinde ge⸗ 
traͤnkt werden; auf unſerem Boden werden wir, die 
uns zugefuͤgten Ungerechtigkeiten rächen, oder wir were 
den Alle ſterben, und dem Feinde nichts als Leichen 
haufen übrig bleiben. Laßt uns nur ausdauern. Fuͤrſt 
Czarnecki, Setretair der Landbotenkammer und Depu⸗ 
tirter des Stanislawowſchen Kreiſes.“. — Der Reichs⸗ 
tag hat demnaͤchſt folgende Proklamation erlaſſen: „An 
das Heer und die polniſche Nation. Da die glaͤnzen⸗ 
den Fortſchritte unſerer Woffen uns taͤglich zu ſchmei⸗ 
chelhafteren Hoffnungen berechtigen, da ungeachtet der 
Anſtrengungen der National⸗Regierung und des Gene⸗ 
raliſſimus, den Augenblick der Befeſtigung unferer Na⸗ 
tional⸗Unabhaͤngigkeit ſchnell herbeizuführen, der Feind 
dennoch auf das linke Weichſel⸗ fer uͤberſetzte und alle 
ſeine Kräfte in Bewegung bringt, um uns den letzten 
Stoß zu verſetzen: ſo darf es nicht befremden, daß 
man, um das Öffentliche Vertrauen nicht zu ſchwaͤchen, 
ſich von der Lage und dem Stande des Heeres genau 
unterrichtete, und ſich über alle Mittel verſtaͤndigte, 
welche die Beendigung des Kampfes beſchleunigen. 


Unſere militai⸗ 


Die Landbotenkammer, durchdrungen von dem Wun⸗ 


ſche, der offentlichen Meinung zu entſprechen, die Vers 
ſchiedenheit der Anſichten wegzuraͤumen, und die Miß⸗ 
trauiſchen zu enttaͤuſchen, machte im Vorſchlag zu ei⸗ 
nem großen Kriegsrathez in dieſem erwog man den 
Stand der Nationalkraͤfte, und faßte militairiſche 51 5 
welche unſern vor ganz Europa ausgeſprochenen Wuͤn⸗ 
ſchen entſprechen. Die Senatoren- und Landboten⸗ 
Kammer theilen die Beſchluͤſſe der zum Kriegsrath Be— 
vollmaͤchtigten mit, und beeilen ſich, dies der ganzen 
Nation bekannt zu machen. Soldaten! In eurer Aus⸗ 
dauer und in euerm Muthe ruht das Heil des Va⸗ 
terlandes; mit dieſen Tugenden unterſtuͤtzt den Feld⸗ 
herrnz vertraut ihm, ſo wie euch die Nation vertraut. 
Bürger! Vereint eure bewaffneten Haufen und knuͤpft 
euch feſt an einander durch Vertrauen und Liebe 9 
Vaterlande; ſeyd von denſelben Gefühlen durchdrun⸗ 
gen; moͤge Verachtung diejenigen treffen, welche mit 
euch die Gefahren nicht theilten; die werden keinen 
Theil an der Ehre haben, welche die Einigkeit in 
euerm Innern ſtoͤren wollten. Warſchau, den 28. Juli 
1831. Graf Oſtrowski. Der Marſchall der Land⸗ 
botenkammer. Woddzicki, Praͤſident im Senat.“ — 
In der Morgenſitzung der Landbotenkammer vom 26. 


trug der Landbote Jelowicki darauf an, daß der Reichs⸗ 


tag eine Adreſſe an Frankreich und England er⸗ 
laſſen ſolle; dieſer Antrag wurde von dem Lan dboten 
Nakwaski und anderen Mitgliedern kraͤftig unterſtuͤtzt, 
jedoch noch nichts darüber entſchieden; ſodann wurde 
auch verlangt, daß die fruͤher von den Polen an die 
Ungarn gerichtete Dankadreſſe durch den Druck bee 
kannt gemacht werden ſolle. In der Nachmittagsſiz⸗ 
zung wurde die obige Proklamation erlaſſen. — Die 
ſchleſ. Zeitung enthalt folgenden Artikel aus Breslau 
vom 4. Auguſt: „Nach hier eingegangenen Private 
nachrichten iſt das ruſſiſche Corps unter dem Gene- 
ral Rüdiger am 28. und 29. Juli bei Joſefow, 44 
Meile circa von der galliziſchen Grenze, über. die 
Weichſel gegangen, um Warſchau von der Suͤdſeite 
anzugreifen.“ 

Von der polniſchen Grenze, den 6. Auguſt. 
Ein dieſer Tage in Warſchau aus Podolien ange⸗ 
langter polniſcher Offizier hat, dem Warſchauer Ku⸗ 
rier zufolge, ausgeſagt, daß ein Theil der podoliſch⸗ 

ukramiſchen Inſurgenten ſich an der Grenze von Beſſa⸗ 
rabien zuſammenziehe und verſuchen wolle, ſich mit 
anderen friſchen Schaaren, vielleicht ſogar mit dem 
Aufftande in Owrucz, zu vereinigen. — Ein Schrei⸗ 
ben von der polniſchen Grenze vom 5. Auguſt (in der 
Allg. Preuß. Staats⸗Stg.) meldet: „Wie man hört, 
ſoll das ruſſ. Hauptquartſer in Lowicz (10 Meilen 
von Warſchau, an der Bzura) ſeyn, und die poln. 
Armee in und um Blonie (4 Meilen von War⸗ 
ſchau) ſtehen.“ — N. S. Am 3. war der Feld⸗ 
marſchall Paskéwitſch noch in Lowicz, und man ſah 


taglich einer entſcheidenden Schlacht entgegen. 


| Deut ſchlan d. 5 
Braunſchweig, den 1. Auguſt. Am 28. v. M. 
gegen 11 Uhr des Vormittags entſtand in der am 


Auguſtthore belegenen Redoutenſtracze plötzlich ein Auf⸗ 
lauf, der binnen Kurzem die dortige Gegend mit einer 


zahlloſen Menge Menſchen erfuͤllte; denn eine That 
war hier vollbracht, die, Entſetzen und Grauſen ver⸗ 
breitend, Jedermann tief erſchuͤtterte. Die Wittwe 
des Horniſten Aue, noch nicht 30 Jahre alt, Wirthin 
eines in jener Straße befindlichen oͤffentlichen Hauſes, 
war mit mehreren ihrer Nachbarinnen in einen Wort⸗ 
wechſel gerathen, und hatte, voll von Wuth, die 32⸗ 
jährige Tochter des verſtorbenen Sergeant Meyer, Con⸗ 
radine Wilhelmine Eliſabeth, mit einem Taſchenmeſſer 
erſtochen. 5 
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Rotterdam, den 3. Auguß (3 Uhr Nachmittags). 
Die holland. Truppen haben die Grenze paffırt, 
Toutnhout im Limburgiſchen iſt nach einem Treſſen 
durch die Holländer genommen worden, welche 
auch bei Lillo 300 belgiſche Küraſſiere zu Gefangenen 
gemacht haben. Gen. Chaſſe hat am Montag (den 

: Auguft) die weiße Fahne eingezogen (f. unten), 
die Stadt Antwerpen zur Uebergabe aufgefordert, 
und im Weigerungsfalle mit einem Bombardement 
gedroht. 

Aus dem Haag, den 3. Auguſt. Se. Maj. der 
König hat ein Dekret erlaſſen, worin er der ſaͤmmt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit feiner Staaten befiehlt, den goͤtt— 
lichen Segen auf feire Waffen in dem von Ehre und 
Pflicht gebotenen Kampfe inbränftig zu erflehen, ine 
dem Se. Maj. geſonnen ſey, die Unterhandlungen 
durch die Waffen zu unterſtüͤtzen. N 

Se. k. H. der Prinz von Oranien hat folgen⸗ 
den Jagesbefehl an das Heer erlaſſen: „Durch 
den Willen meines Vaters und Koͤnigs berufen, den 
Befebl uͤber ſein Heer zu fuͤhren, ſtelle ich mich an 
die Spitze deſſelben an dem Tage, an welchem das 
Wort „V vorwärts!” von ihm ausgeſprochen wurde. 
Die Beweiſe von Liebe und Treue, die ihr dem Koͤ⸗ 
nige und dem Vaterlande zu geben nicht aufgehört 
habt, und die den Boͤlkern Europa's zum ſchoͤnſten 
Vorbilde gereichen, find auch mir Bürge für die Tapfer⸗ 
keit, die ihr auf dem Schlachtfelde beweiſen werdet. 
Dort werden wir vielleicht binnen wenigen Tagen 
für die wahren Intereſſen des Vaterlandes, fo wit 
zur Erlangung vortheilhafter Bedingungen einer Tren⸗ 
nung von den Provinzen zu kaͤmpfen haben, die ſich 
der Regierung deſſelben Fuͤrſten entzogen, fuͤr welchen 
wir bereit ſind, unſer Leben und unſere theuerſten In⸗ 
tereſſen zum Opfer zu bringen. Aber indem Er zu 
den Waffen Seine Zuflucht nimmt, verſchließt der 
Koͤnig, als ein wahrhafter Vater Seiner Unterthanen, 
keinesweges den Weg der Unterhandlungen, ſo ſehr 


ich dieſe auch bisher als fruchtlos erwieſen haben; 
Seine Bevollmächtigten bei der Conferenz in London 
werden dort fortwogrend die Rechte der Nation wahr⸗ 
nehmer. Was mich betrifft, fo fuͤhle ich das ganze 
Gewicht des ehrenvollen Auftrages, welchen mir der 
König ertheilt- hat; fie wird mir unbezweifelt erleich⸗ 
tert werden durch euern Muth, auf den ich vertrauens⸗ 
voll rechne, fo wie durch die Erinnerung an die Tapfer⸗ 
keit fo vieler alten Waffenbruͤder jeden Ranges, die 
ich noch in euern Reihen ſehe, und durch den Hin⸗ 


blick ouf die Geſchichte, die mich lehrt, was das Va⸗ 


terland von den edeln Beſtrebungen ſeiner Communal⸗ 
garden und Freiwilligen erwarten darf. Nach den 
Tagen von Wuatre⸗Bras und Waterloo haben 
wir uns nicht mehr in Verhaͤltniſſen befunden, wie die, 
welche uns jetzt vereinigen. Seit jener Zeit waren nur 
wichtige und gluͤckliche Ereigniffe vorgegangen, bis feit 
einem Jahre ſehr unglückſelige Umſtände fur unſer 
Vaterland eingetreten find. Meine Pflichten und der 
Wille des Koͤnigs haben mir geboten, an den letzten 
politiſchen Ereigniſſen in Niederland einen thaͤtigen 
Antheil zu nehmen. Alle meine Thaten, Worte und 
Abſichten hatten in dieſer Zeit nur den Zweck, von 
dem Koͤnigreiche das Unbeil abzuwehren, deſſen An⸗ 
näherung vorherzuſehen war, und das wir gegenwaͤr⸗ 
tig Alle erfahren; da jedoch die von mir zu dieſem 
Sweck angewandten Mittel kein guͤnſtiges Reſultat 
geliefert haben, ſo muß ich ſelbſt glauben, daß ich 
mich in der Wahl der Mittel getaͤuſcht habe. Die 
Triebe, welche mich beſeelten, waren inzwiſchen von 
der reinſten Art. Jetzt hoffe ich, euch mit dem 
Schwerte in der Hand zu uͤberzeugen, daß das Blut 
der Naſſauer noch in meinen Adern fließt, und daß 
kein Opfer mir zu ſchwer ſeyn wird, um das Gluͤck 
des Vaterlandes zu ſichern, für deſſen Unabhaͤngigkeit 
unſere Voreltern ſo oft mit gluͤcklichem Erfolge Heere 
bekaͤmpft haben, die den unſeren zwar bei weitem an 
Zahl, doch keinesweges an Muth überlegen waren. 
Hauptquartier Breda, den 1. Auguſt 1851, Wil 
helm, Prinz von Oranien.“ 

„Das oben erwähnte koͤnigl. Dektet und der Ta⸗ 
ges befehl des Prinzen von Oranien“, ſagt die Staats- 
Courant, „konnen, in Verbindung mit der bereits 
erfolgten Abreife des Baron van Zuylen van Nyvelt 
nach London, unſeren Leſern beweiſen, daß der Koͤnig 
noch immer die Abſicht hat, auf billige Bedingungen 
der Trennung zwiſchen Nord- Niederland und Belgien 


zu unterhandeln, und daß er demnach beſchloſſen hat, 


die Unterhandlungen durch die Waffen zu unterſtüͤz⸗ 
zen: ein Beſchluß, der, nach ſo vielen Taͤuſchungen 
und Aufopferungen, feiner und Alt⸗Niederlands würs 
dig iſt. Dergleichen billige Bedingungen der Tren⸗ 
nung ſind in der Beilage A. des Protokolls vom 
27. Juni enthalten, und die Londoner Konferenz wird 
der Annahme und der Befolgung derſelben von Sei⸗ 


ten une deſto mehr verſichert ſeyn koͤnnen, wenn 
unſere Waffen dazu mitwirken.“ 


Das Lager hat ſich am 2. d. in der Richtung von 


Baerle und Reuſel in Bewegung geſetzt, und der Ge⸗ 


neral Cort Heyligers iſt von St. Oedenrode nach 

Eyndhoven gerͤͤckt. Am 30. Juli iſt eine bedeu⸗ 

tende Anzahl Artillerie = und Trainpferde von Delft 

zum Heere abgegangen. . 
n 

Brüffel, den 3. Auguſt. Hr. von de Weyer 
iſt in Dover mit einer Salve empfangen worden, und 
gedachte am 3. Auguſt dem Könige von England fein 
Beglaubigungsſchreiben zu uͤberteichen. 

Der König ſcheint nicht nach Luxemburg gehen 
zu wollen, In Arlon hatte man große Freude wre 
gen det Thronbeſteigung des Koͤnigs bezeugt; gegen⸗ 
wärtig iſt man aber daſelbſt ſehr niedergeſchlagen, 
weil man aus der Nichterſcheinung des Königs ſchließen 
will, daß die Abtretung des Landes entſchieden ſey. 

Der Correſpondent des Parifer Blattes Avenir 
hat demſelben aus Brüffel gemeldet, daß der König 
beabſichtige, dem h. Stuhle zu erklaͤren, daß er, als 
Nachfolger des Königs Wilhelm von Holland, gehal⸗ 
ten ſeyn duͤrfte, das Concordat zu beobachten, daß 
indeß, da die Conſtitution dem zuwider ſey, er dem 
h. Vater anzeigen muͤſſe, daß das Concordat gaͤnzlich 
aufgehoben ſey. 

Luͤttich, den 4. Auguſt. Das Lager von Ryen 
iſt plotzlich aufgebrochen. Man verſichert, daß mehr 
als 500 Wagen zur Fortſchaffung der holland. Truppen ge⸗ 
braucht worden ſind. Der Gen. Chaſſé hat in der 
Nacht vom 2. Auguſt dem belgiſchen, in der Stadt 
und Provinz Antwerpen kommandirenden, General 
den Waffenſtillſtand aufgekündigt. Am andern 
Morgen war in Antwerpen folgende Bekanntmachung 
angeſchlagen: „Tagesbefehl. Der Brigadegeneral 
und Oberbefehlshaber der Stadt und des Weichbil⸗ 
des von Antwerpen benachrichtigt die Einwohner von 
Antwerpen, daß der Waffenſtillſtand zwiſchen der 
Stadt und der Citadelle am 4. um halb 10 Uhr 
Abends aufhoͤren wird, und die Feindſeligkeiten ohne 
weitere Auflündigung wieder anfangen können, Bürs 
ger und Soldaten! Ich rechne eben fo ſehr auf eure 
Klugheit wie auf euern Muth, und befehle förmlich, 
in euerm Intereſſe und unter der ſtrengſten Strafe, 
daß keine Angriffsbewegung, ohne meine Befehle, die, 
wo es nöthig iſt, nicht auf ſich warten laſſen wer⸗ 
den, erfolge. Bewohner von Antwerpen! Ich ſchmeichle 
mir, daß ihr mir, unter dieſen Umſtaͤnden, ferner das 


Vertrauen ſchenken werdet, mit dem ihr mich bisher 


beehrt habt. Ergreifet alle Maaßregeln, welche die 
Klugheit und euer Intereſſe euch eingeben koͤnnen, 
und verlaſſet euch auf die Militair⸗ und Civilbehoͤrden 
in Hinſicht auf die Vertheidigung eurer Perſonen 


und eures Eigenthums. Antwerpen, den 2, Auguft 
1831. F. v. Tabor. Der Civil-Gouverneur Ch. 
Rogier.“ — Heute Morgen (am 2.) iſt ein Kriegs⸗ 
rath gehalten worden und ein Kurier an den König 
abgegangen. — „Belgien, das gegenwärtig als 
Monarchie conftituirt und von England und Frank⸗ 
reich foͤrmlich anerkannt iſt“, ſagt das Journal d' An- 
vers, „hat nur die einſtweiligen und immer unge— 
wiſſen Ereigniſſe eines Krieges zu fuͤrchten. Unter 
dieſen Umſtänden hat Belgien heldenmuͤthige Söhne 
und einen Beherrſcher, der ſeines Vertrauens wuͤrdig 
iſt, und der dieſe dahin führen wird, wohin die Ehre 
und die Intereſſen des Landes ſie rufen duͤrften. Ge⸗ 
genwärtig, wo alle Herzen ſich in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Liebe zum Lande vereinigen, wo der Geiſt der 
Faktion und Anarchie werſchwunden, die Geſetze, die 
Behörden und die Bürger vollkommen einſtimmig 
find, iſt es nicht zu befürchten, daß unbeſonnene 
Angriffe zu Repreſſalien Gelegenheit geben dürften, 
Die Citadelle kann, nach den Grundſaͤtzen des Kriegs⸗ 
rechts und der Menſchlichkeit, die Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen die Stadt nicht eher anfangen, als bis ſie dazu 
gereizt wird, und wir konnen uns auf die Klugheit 
des, den Platz befehligenden, Generals und auf die 
Unterftügung der Behörden und aller unſerer Mit⸗ 
burger verlaſſen, um alle Drohungen oder Angriffe zu 
vermeiden und zu zuͤgeln.“ — Die Litadelle hatte 
um 11 Uhr Abends die Aufkluͤndigung melden laſſen. 
Noch am 2. kamen einige hollandiſche, von anderen 
Kriegsſchiffen begleitete, Fregatten naher an die Cita⸗ 
delle, ſo daß dieſe zur Rechten und Linken von unge- 
faͤhr 20 Fahrzeugen verſchiedener Groͤße gedeckt iſt. 
Dieſer Umſtand und die Geruͤchte, welche ſich ſchon am 
2. d. Morgens in Antwerpen verbreiteten, haben eine 
große Unruhe in der Stadt hervorgebracht. Ein Theil 
der Einwohner hat ſich ſogleich nach Mecheln und 
anderen Orten geflüchtet, und wahrſcheinlich wird die 
Auswanderung am 2. und 3. noch ſtaͤrker ſeyn. Die 
Holländer ſcheinen wirklich Maaßregeln ergriffen zu 
hben oder unverzuͤglich ergreifen zu wollen, um die 
Schelde zu ſperren. Der Koͤnig iſt auf die 
von Antwerpen erhaltene Nachricht ſogleich nach 
Bruſſel zurückgegangen, wo er gegen 4 oder 5 Uhr 
Morgens (am 2.) eingetroffen ſeyn muß. 


Srankreich. 
Paris, den 30. Juli. (Temps). Der 29. Juli 


iſt mit einem Enthuſiae mus begangen worden, den 
man kaum erwarten durfte. Man hatte glauben ſol⸗ 
len, daß die Bevolkerung von Paris, von den 2 Feſt⸗ 
tagen ermuͤdet, an dem dritten keinen Theil nehmen 
wuͤrde, allein ſchon vom Morgen an war die ganze 
Stadt in Bewegung, denn man hatte bei Tagesan⸗ 
bruch die Nationalgarden des Weichbildes in großer 
Anzahl und in der beſten Ordnung, 10,000 Mann 


Infanterie, einen unermeßlichen Train-Artillerje und 
mehrere ſchoͤne Regimenter Kavallerie, einziehen ſe⸗ 
hen. Das Interefje, welches gegenwärtig mit allem 
dem verknüpft iſt, was ſich auf Frankreichs Streit⸗ 
kraͤfte bezieht, war auch bei dieſer Feierlichkeit lebendig. 
„Ein Schreiben aus Metz vom 27. enthält die Nach⸗ 
richt, daß ein, von Frankfurt angekommener, Kurier 
die Nachricht von einer Schlacht uͤberbracht habe, bei 
welcher die Polen 80 Stuck Geſchuͤtz genommen, 15,000 
Gefangene gemacht, und ein ganzes Armee-Corps 
von der übrigen Armee abgeſchnitten bätten (111). 
Dieſer Vortheil iſt ohne Zweifel zum Theil dem Ges 
neral Chrzanowski zuzuſchreiben, welcher auf dem 
rechten Ufer befehligt, und dem der General Rüdiger 
gegenuͤber ſtand, der am 13. Juli bereits mit Vor⸗ 
theil operirt hatte. - 

Das Avenir meldet, daß der Prinz Leopold be⸗ 
ſtimmt ſeinen Entſchluß angekuͤndigt habe, ſich mit 
einer katholiſchen Prinzeffin zu vermahlen und feine 
Kinder in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen. — 
„Die Rede Ludwig Philipps“, ſagt daſſelbe Blatt, 
„wird die unangenehme Wirkung haben, den Belgiern 

einen Vorwand an die Hand zu geben, einen Dane 
dels⸗Vertrag zu begehren, der ganz zum Nachtheil 
Frankreichs ausfallen muß. Sie legten gar kein Ges 
wicht auf ihre Feſtungen und wuͤrden ſie vielleicht, 
aus Sparſamkeit, ſelbſt geſchleift haben. Ihr Stolz 
iſt indeß zu tief gekraͤnkt, als daß ſie jetzt darin einwil⸗ 
ligen ſollten, wenn nicht Frankreich ihnen etwas in 
Tauſch dafuͤr giebt. Leopold ſelbſt kann, unter andern 
Bedingungen, nicht darein willigen, ohne zu der Ver⸗ 
muthung Anlaß zu geben, daß er, vor der Annahme 
der belgiſchen Krone, einen geheimen Vertrag 
mit Frankreich abgeſchloſſen habe.“ 

Paris, den 31. Juli. Am 29. hatten die Gene⸗ 
rale Gr. Lobau und Pajol, die Oberſten und Obriſt⸗ 
Lieut. der Nationalgarde und der Truppen, uͤber welche 
der König Heerſchau gehalten, die Ehre, bei Sr. Maj. 
zu ſpeiſen. um 9 Uhr begaben ſich der König und 
feine Familie nach den Tuilerien, um, von dort, dem 
Feuerwerk zuzuſchen. Der belg. Geſandte hatte geſtern 
eine zweiſtuͤndige Audienz bei Sr. Maj. 

Durch eine, von dem Kriegsminiſter gegengezeichnete 
k. Verfügung vom 30., werden die Grafen Clau zel 
und Lobau zu Marſchaͤllen von Frankreich 
erhoben. 

Folgendes Schreiben enthaͤlt noch einige Details 
uͤber die Einnahme von Liſſabon: „Am Bord des 
Suffren vom 15. Juli. Geſtern kam ein Abgefandter 
der portugieſiſchen Regierung an Bord, um wegen der 
von Frankreich begehrten Genugthuung zu unterhan⸗ 
deln. Die ſaͤmmtlichen, von dem Admiral Rouſſin 
vorher ſchon aufgeſetzten, Bedingungen wurden, mit 
einigen kleinen Abaͤnderungen angenommen. Die 
offizielle Zeitung von heut Abend wird den Triumph 
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* 
Frankreichs oͤffentlich bekannt machen. Sie glauben 
vielleicht, daß die Conſtitutionellen, welche es ſo laut 
verkuͤndigt hatten, daß fie nur unſer Einlaufen erwar⸗ 
teten, um ihren Tyrannen zu ſtuͤrzen, ſich in der That 
in Maſſe erhoben und bei dem Anblick unſerer drei— 


farbigen Flagge einige Bewegungen gemacht haben? 


— Darin find Sie ſehr im Irrthum: dieſe Conſtitu⸗ 
tionellen haben ihre Kraft ganz verloren, fie find vom 
Schreck betaͤubt, und D. Miguel's, mit Bleiſtoͤcken be⸗ 
waffnete, Sbirren ſchlagen fie bei der kleinſten Bewe— 
gung, bei dem geringſten Worte, nieder. Seine Trup⸗ 
pen haben Tag und Nacht, ſeit unſerer Ankunft, auf 
den Plaͤtzen und in den Straßen bivouaquirt. Er 
hatte ſehr ſtrenge Maaßtegeln ergriffen, aber weit mehr, 
um ſeine eigenen Unterthanen im Zaume zu halten, 
als um dem franz. Geſchwader Widerſtand zu leiſten, 
von dem er wol wußte, daß es nicht gekommen war, 
um feine Regierung zu ſtuͤtzen, ſondern nur, um Ge⸗ 
nugthuung zu fordern. — Unſere Expedition wird nur 
von kurzer Dauer ſeyn. Wir denten zu Anfang Au⸗ 
guſt in Breſt zuruck zu ſeyn. Die Herren Sauvinet 
und Bonhom me find heute Morgen in Freiheit ge— 
ſetzt und dem Admiral übergeben worden. Was fie 
von ihrem Gefaͤngniß erzählen, ſtimmt mit allem dem 
Schreeflihen überein, das von D. Miguel berichtet wird.“ 

Der Temps ſagt jetzt ſelbſt in ſeinem Blatte vom 
31., „daß ein halb offizielles Blatt (der Mess.) ein⸗ 
geſtehe, daß der geſtern, bei der Heerſchau der Natio⸗ 
nalgarde angekuͤndigte, Sieg ſehr unbedeutend ſey. In 
der Lage Polens ſey alſo nichts verandert.“ Weiter- 
hin heißt es, in Bezug auf das, was im Sun, und 


in der Antwort darauf, in der Allgem. Zeitung, über, 


die Verbindung Preußens und Rußlands, geſagt wor⸗ 
den iſt. „Dieſe beiden Antworten würden verkuͤndi⸗ 
gen, daß die Verbindung der ruſſ. und preuß. Regie⸗ 
rung, weit entfernt, lockerer geworden zu ſeyn, nur 
noch inniger geworden iſt: und dieſer Umſtand würde 
wenigſtens die Demonſtrotionen erklären, die ſeit ei⸗ 
nigen Tagen ſtatt gefunden haben, und die ſehr un⸗ 
klug und ſehr leichtſinnig ſeyn würden, wenn man ſich 
nicht in der ungluͤcklichen Nothwendigkeit befaͤnde, eine 
wirkliche Thatſache darauf folgen zu laſſen. Was uns 
betrifft, die wir noch an dieſer Nothwendigkeit zwei— 
fein, fo würden wir, wenn es etlaubt wäre, eine 
Bewegung der Großſinnigkeit zu tadeln, es uns zur 
Pflicht“ gemacht haben, den Ruf: „es lebe Polen !,“ der 
geſtern erſcholl, zu mißbilligen, und der, in einem er⸗ 
lauchten Munde, beinahe einer Kriegserklaͤrung gleich 
kommen wuͤrde. Vielleicht muß man auch nicht zu 
viel Gewicht darauf legen. Man weiß, wie leicht die 
Maſſe in Bewegung geraͤth, und wenn man Tau- 
ſende von Bürgern, welche ein fo großes In⸗ 
tereſſe dabei haben, den Frieden zu erhalten, 
ſo ſchnell zu Gunſten Polens Feuer fangen ſieht, ſo 
fann man glauben, daß der Monarch ſeloſt genoͤthigt 


geweſen iſt, dem Strome zu weichen. Uebrigens 
war das Volk es uͤberdruͤſſig, ſich ſeit zwei Tagen zu 
beluſtigen, bemaͤchtigte ſich ſogleich einer etwas leb⸗ 
haften Bewegung, die ihm dargeboten wurde, und 
machte ein wahres Feſt daraus (1). 

Einem Berichte des Kriegsminiſters an den Com⸗ 
mandanten der 11. Militairdiviſion zufolge, hat die 
Regierung erfahren, daß gegen 20,000 Flinten und 
Piſtolen, die an mehreren Orten am Ebro (2) nieder⸗ 
gelegt waren, heimlich des Nachts eingeſchifft worden 
ſind. Vermuthlich find fie nach der Vendse und Bre⸗ 
tagne beſtimmt. 

Die Thronbeſteigung Leopoſds hat übrigens ſelbſt in 


Brüffel nicht die Wirkung hervorgebracht, die man da 


von erwartete. Die Stadt bleibt traurig und leer von 
Fremden. Man hatte einige engliſche Familien er⸗ 
wartet, allein die Weigerung des Königs Wilhelm 
ſcheint die Ankunft derſelben zu verzögern, Der Koͤ⸗ 
nig der Belgier iſt, dem Anſchein nach, ſehr gegen 
die Schleifung der Feſtungen. Er hat ſich vorgeſtern 
(am 26.) bei der Tafel ganz entſchieden dagegen 
ausgeſprochen. Das Gerücht geht indeß, daß der Ge⸗ 
neral Belliard nicht eher offiziell als franz. Geſandter 
erſcheinen werde, als bis dieſe Genugthuung ihm be⸗ 
ſtimmt zugeſagt iſt. Gewiß iſt es, daß er, proviſo⸗ 
riſch, kein Aktenſtuͤck, wobei feine Qualität in Be⸗ 
ruͤhrung kaͤme, viſirt oder legaliſirt hat. N 

Paris, den 1. Auguſt. Man iſt hier mit den 
neuen Marſchalls⸗ Ernennungen ſehr unzufrieden. — 
Die. Fonds ſind betrachtlich gefallen. 0 

Bei der Affaire vom 11. v. M. ſollen die Portu⸗ 
gieſen 25 Todte und 100 Verwundete gehabt haben. 

Der Pilote du Calvados vom 29. Juli meldet: 
„Eine telegraphiſche, an dieſem Morgen von Caen 
eingetroffene und Donna Maria in Cherbourg uͤberge⸗ 
bene Depeſche meldet, daß das Volk von Liſſabon ſich 
gegen D. Miguel empört, und daß dieſer nur fo 
eben Zeit gehabt habe, auf einer der franz. Fregatten, 
welche ſich auf dem Tajo befinden, Schutz zu ſuchen.“ 
Der Mess. fügt zu dieſer Nachricht hinzu: „Der Pi- 
lote hat ſich etwas beeilt, dieſe Nachricht zu geben 
welche wir fuͤr erdichtet halten, und die, auf jeden Fall 
nicht durch den Telegraphen nach Caen gekommen 
ſeyn kann, weil es keine telegraphiſche Linie giebt, 
welche mit dieſet Stadt in Verbindung ſteht.“ — Ein 
hieſiges Blatt will wiſſen, daß zwiſchen D. Pedro 
und der engl. Regierung eine Uebereintunft abgefchlofe 
ſen worden ſey, der gemäß eine Flotte mit 6000 Mann, 
von Terceira aus, Liſſaͤbon angreifen werde. 5 
Pedro iſt nach Cherbourg zur Kalſerin und zur Donna 
Maria abgegangen. 

„Wie zu erwarten war, hat ſich der Temps gegen 
die Zeitungen, welche ſeinen Bericht am 29. angegrif⸗ 
fen haben, vertheidigt, und behauptet: daß mehr als 


200 Nationalgarden ihn verſichert haͤtten, daß ſie ge⸗ 
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Hhioͤrt, wie der Koͤnig den Ausruf: „es lebe Polen!“ wies 
derholt habe. „Es iſt,“ fuͤgt er ſatyriſch hinzu, indeß 
wol moͤglich, daß wir uns geirrt haben, und wir 
ſind ſeit der Bildung dieſes Miniſteriums ſchon mehr 
als einmal im Irrthum geweſen. 

Nachrichten aus Chalons fur Saone vom 24. 
Juli, kann man die diesjaͤhrige Weinerndte kaum auf 
ein Viertheil der gewöhnlichen annehmen, und nament⸗ 
lich haben die feineren Weine faſt gar keine Ausſicht. 


Die heute angekommenen Zeitungen aus Mailand 


waren an der Grenze durch Eſſig gezogen worden. 

Paris, den 3. Auguſt. Der Miniſter, Praͤſident 
des Conſeils, Hr. Cal Porier, iſt abgetreten. 
Mitglieder des neuen“ Miniſteriums find. die Herren 
Lafitte, Euſ. Salverte, Odilon Barrot und 
Clauzel. 55 2 

Von Marſeille bis Antibes ſoll ein Geſund⸗ 
heits⸗Cordon errichtet werden. 8 
Ita lie n. vr 

Mailand, den 29. Juli. Die Gazetta di Ge- 
nova giebt eine authentiſche Nachricht über den in dem 
gegewärtigen Kriege in Polen fo oft genannten Gen. 
Remorino. Diefer Remorino (nicht Ramorino oder 
Momarino) iſt ein geborner Genueſer und Sohn eines 
Schiffscapitains, der, zur Zeit der Herrſchaft der Fran⸗ 
oſen in Italien, Polizeicommiſſair im Viertheil des 
innern Hafens von Livorno war. 


N Neueſte Nachrichten. 

Brüffel, den 30. Juli. Man ſieht es als omi⸗ 
noͤs an, daß auf der Route, die der Rundreiſe des 
Koͤnigs Leopold vorgezeichnet iſt, das Luxemburgiſche 
ſorgfaͤltig vermieden worden, und glaubt deshalb, daß 
der Beſitz dieſes Großherzogthums den Belgiern noch 
nicht ſo vollſtaͤndig geſichert iſt, als es die erſten 
Aeußerungen des neuen Monarchen erwarten ließen. 

Hanau, den 29. Juli. An dem geſtern hier ftatt 
gefundenen Landesfeſte der Geburtäfeier unſeres Kurz 
fürften, war Abends die Stadt feſtlich erleuchtet. 
Mehrere Ehrenpforten waren aufgebaut worden, eine 
mit der Inſchrift: „Der Bau, den Helfen aufgeſtellt, 
ſey Muſter für die ganze Welt!“ — Vielfache In⸗ 
ſchriften, mehr oder weniger ſinnreich, deuteten auf 
die Liebe zu dem Fuͤrſten. Andere Sinnbilder galten 
der Mauth. Zar n e 

Frankfurt am M., den 5. Juli. Durch Han⸗ 
dels⸗Kuriere von Bruͤſſel erhalten wir die Nachricht, 
daß der König der Belgier ſchleunigſt zur Armee an 
der hollaͤndiſchen Grenze abgereiſet iſt, nachdem ein Ku⸗ 
rier aus dem Haag das holländiſche Ultimatum über⸗ 
bracht hatte, in welchem nur ein Ötägiger Termin zur 
Annahme gelaſſen iſt. Man ſchmeichelt ſich jedoch 
in Bruͤſſel mit der Hoffnung, daß die Londoner Confe⸗ 
renz einen Friedens bruch von Seiten Hollands nicht 
zugeben, und daß auf das holländiſche Ultima⸗ 
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tum, welches auch der Conferenz übergeben worden, 
Admiral Codrington ſofort (2) vor Amſterdam erſchei⸗ 
nen werde, um Annahme der Conferenz-Beſtimmung 
zu fordern. Auch will man in Brüſſel wiſſen, daß 
die vor Antwerpen kreuzenden engliſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Schiffe auf das erſte Signal zum Schutz der 
Stadt gegen die Citadelle einlaufen werden. Es ſoll 
uͤbrigens Prinz Leopold die belgiſche Krone auch mit 
unter der Bedingung angenommen haben, daß ihm 
Schutz gegen jeden Angriff von der Conferenz, gemaͤß der 
einmal erklaͤrten Neutralität Belgiens, zugeſichert würde, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Königsberger Zeitung enthält folgende Dankſa⸗ 
gung: „Durch den Hrn, General v. Stülpnagel 
wurde mir ein Geſchenk fuͤr unſere Verwundeten, be⸗ 
ſtehend in Charpie und Bandagen, von einer unbekann⸗ 
ten Dame aus Koͤnigsberg zugeſandt. Obgleich uns 
in dieſer Hinſicht nichts zu wuͤnſchen bleibt, indem un⸗ 
ere Kranken und Verwundeten vom Tage unſeres 
Aufenthalts im Lande Sr. Majeſtaͤt des Königs von 
Preußen alle moͤgliche Sorgfalt genießen, ſo uͤbetraſchte 
uns doch ſo angenehm das obgedachte Geſchenk, daß 
wir nicht umhin koͤnnen, unſere Gefühle an den Tag 
zu legen. Ehre ſey dem ſchoͤnen Geſchlecht, das 
mit gleichem Gefuͤhle Opfer der leidenden Menſchheit 
zu bringen weiß! Erhaben über allen Dank des Un⸗ 
gluͤcklichen, ſucht es nur Befriedigung in ſich ſelbſt! 
Wir aber werden das Gefühl von Dankbarkeit mit 
in unſere Heimath tragen, und noch ſpaͤt werden un⸗ 
ſere Nachkommen ſich der Theilnahme erinnern, die 
uns Ungluͤcklichen hier zu Theil ward. Im Lager 
bei Patkmohnen, am 26. Juli 1831. Der Brigade⸗ 
General Rohland.“ — Der Magiſtrat zu Koͤnigs⸗ 
berg dankt in der Koͤnigsberger Zeitung der bewaffne⸗ 
ten Macht für ihre Bemuͤhungen zur Wiedetherſtel⸗ 
lung der Ruhe am 28. Juli. 

Die Königsberger Kaufmannſchaft hat, dem Ver⸗ 
nehmen nach, eine unterthaͤnige Vorſtellung hoͤheren 
Orts eingegeben, und um ftrenge Beobachtung der 
beſtehenden Quarantaine⸗Maaßregeln gebeten, indem 
durch die in Koͤnigsberg ertheilten Aufträge, Brod für die 
ruſſ. Armee zu backen, eine direkte Verbindung mit der 
jenſeitigen Grenze unvermeidlich werde. (Hamb. Cort.) 

Am 15. Auguſt ſollte zu Dresden die Annahme 
und Proklamirung der Conſtitution geſchehen. 

Se. Majeſtat der König von Frankreich hat in der 
Perſon des Grafen v. Vautreuil einen Geſandten am 
Greßberzogl. Weimar. Hofe ernannt, was noch nie 
der Fall geweſen. Kr 

Zu St. Petersburg find neun Aerzte, die ihre Be⸗ 
muͤhungen zur Zeit der Choleraſeuche dem Wohle ihrer 
Nebenmenſchen widmeten, an dieſer Krankheit geſtorben. 

Der Dr. J. C. G. Jorg zu Leipzig hat in die 
dortige Zeitung unter der Ueberſchrift: „Politiſch⸗ po⸗ 


= 


„Itzeiliche Vorſchlaͤge zur Abwehrung der afiat. Cholera“, 
einen ſehr leſenswerthen Aufſatz einruͤcken laſſen. 


E er 3. 

Wien, den 2. Auguſt. Der heutige Oeſterr. Be⸗ 
obachter meldet: „Nach amtl. Berichte 
und Peſth die Cholerakrankheit am 28. Juli ernſtlich 
ausgebrochen, und entwickelt daſelbſt einen bösartigen, 
ſchnell toͤdtenden Karakter. In Ofen zeigte fie ſich in 
der Raizen⸗ und Waſſerſtadt, in Peſth in der Franz⸗ 
und Joſephſtadt. Die Zahl der Erkrankten in beiden 
Städten war bisher 132 vom Civil, wovon zwei Dritte 
theile ſtarben. In den übrigen Theilen beider Städte 
kamen nur einzelne Todesfalle vor. — Im Stuhlwei⸗ 
ßenburger Comitate wuͤthet die Krankheit febr heftig, 
beſonders zu Ertſeay; in Hanszabék und Welenze in 
geringerem Grade. Auch haben ſich Cholerafaͤlle zu 
Adony und Pentele in der genannten, und zu Vaſär⸗ 
hely in der Cſongrader Geſpannſchaft ereignet. Die 
Gegenden aufwärts der Donau erhalten ſich fortwäh⸗ 
rend geſund. An der Theiß nimmt ſie etwas ab. In 
Debreczin und Szegedin aber nimmt das Uebel zu.“ 
— Der Beobachter enthaͤlt ferner Folgendes: „Das 
erſt kurzlich von dem Chemiker Hrn, Ludwig hier 
entdeckte, neue Luftreinigungsmittel, welches, als trok⸗ 
kenes Pulver, ſtets reines Sauerſtoffgas mit vieler 
waſſerfreier Eſſigſaͤure 8 bis 10 Tage hindurch unun⸗ 
terbrochen fort entbinde — benimmt nicht allein den 
unertraͤglichen Geſtank der in Gaͤhrung und Auflöſung 
begriffenen thieriſchen und menſchlichen Leichname, fauz 
ler Fiſche ꝛc., ſondern erhält dieſelben auch fernerhin 
geruchlos. Es abſorbirt, in ſehr bewohnten und 
mit Kranken angefuͤllten Gemaͤchern, total die fort⸗ 
waͤhrend ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen, ohne daß dabei 
auch nur im Mindeſten das Athemholen der Individuen 
belaͤſtiget wird. Die ruhmvolle Thätigkeit, mit wel⸗ 
cher der hieſige Magiſtrat fuͤr die moͤglichſte Reinlich⸗ 
keit und den beſten Geſundheitszuſtand der Gefangenen 
zu ſorgen unablaͤſſig bemüht iſt, läßt dieſes Luftreini⸗ 
gungsmittel ſchon feit 4 Wochen in den hieſigen Ar⸗ 
reſten mit den entſprechendſten Erfolgen anwenden.“ 
EEE A r 


Bekanntmachungen. 


50 Ries neues Papier, 
beſtehend in gedruckten ganzen Bogen, ſteht bil⸗ 
lig zu verkaufen bei H. Kronecker, 

wohnhaft Mittelgaſſe im Haufe des Kauf⸗ 
mann Hrn. Fahl. 


Chlorſoda gegen die Cholerg. 

Die, in No. 64. der Beilage des Correſpondenten 
von und für Schleſien von dem Dr. Karuth und 
Dr. Runge angefündigte Chlorſoda gegen die Chor 
lera, wird in meiner Apotheke ſchon ſeit Jahren be⸗ 


n iſt in Ofen 


reitet, und iſt in beliebigen Quantitaͤten jederzeit in 


meiner Officin billigſt zu haben. s 
Liegnitz, den 13. Auguſt 1831, 
F. Harſch, Hof- und Stadt ⸗ Apotheker. 


Neue hollandiſche Vollheringe 
empfiehlt Waldo w. 


Anzeige. Lebens- Verſicherungen (auch für den 
Fall, daß der Verſicherte an der Cholera ſtirbt, welches 
garantirt wird,) werden nur fo fange angenommen, 
bis dieſe Krankheit ſich in dem Orte des Verſicherten 
zeigt; welches ich im Auftrage der Lebens⸗Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft zu Leipzig hiermit veröffentliche, 

Liegnitz, den 5. Auguſt 1831. Seyberlich. 

Konzert⸗ Anzeige. Bei guͤnſtiger Witterung 
wird der Stadt-Muſtkus Hr. Scholz, Sonntag den 
14. dieſes, ein Morgen-Honzert bei mir geben, 
Indem ich hiezu ergebenſt einlade, bemerke ich noch, 
daß die gewöhnlichen Donnerſtags⸗Konzerte regel⸗ 
mäßig ſtatt finden werden, wenn anders das Weiter 
es geſtattet. Lindenbuſch, den 12. Auguſt 1831. 

Wandel, Loffetier. 


— —— d? —̃ — 
„Zu vermiethen. In Nro. 399. der Mittelgaffe, 
iſt zu Michaelis oder Weihnachten der erſte Stock, 
beſtehend in drei Stuben, Alkove, Kuͤche nebſt Zube⸗ 
hoͤr, zu vermiethen; auch kann ein Pferdeſtall, Heu⸗ 
boden nebſt Wagenplatz dazu gelaffen werden. Das 
Nähere darüber Goldberger Gaſſe ro. 8. eine Treppe 
hoch vorn heraus. Liegnitz, den 10. Auguſt 1831. 


Geld-Cours von Breslau. 


Pr. Courant. 


vom 10, August 1831. — 
Briefe, Geld» 
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Holl. Rand-Ducaten 
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Marktipreiſe des Gerreides zu Liegnitz, 
den 12. Auguſt 1831. 
Hoͤchſt. Preis.] Mittler Preis.] Niedrigſl. 
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